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Der Naturwissenschaftler Dipl .-Math. Klaus-Dieter Sedlacek, Jahrgang 1948, studierte in Stuttgart neben Mathematik und Informatik auch Physik. Nach fünfundzwanzig Jahren Berufspraxis in der eigenen Firma widmet er sich nun seinen privaten Forschungsvorhaben und veröffentlicht die Ergebnisse in allgemein verständlicher Form. Darüber hinaus ist er der Herausgeber mehrerer Buchreihen unter anderem der Reihen 'Wissenschaftliche Bibliothek' und 'Wissen gemeinverständlich'.
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Vorwort


Gibt es nicht schon genug Reiseführer für Wohnmobile? Ist dieses Buch also überflüssig? Nein, das ist es sicher nicht. Tatsächlich gibt es bereits zahlreiche Wohnmobilbücher. Doch die meisten beschreiben die schönsten Touren, die tollsten Campingplätze, die fantastische Landschaft. Sie beschreiben die Strecken, die man entlang fahren soll, und zwar Ort für Ort und schildern persönliche Erlebnisse des Autors.


Dieser Wohnmobilführer ist anders. In der heutigen Zeit, in der sich der Wohnmobilfahrer von seinem Navigationsgerät leiten lässt, ist es sicher nicht mehr nötig, eine Tour Punkt für Punkt aufzulisten. Wenn man in seine Navi ein Ziel eingibt, dann ergibt sich die Tour von ganz allein.


Wenn man nicht die Tour im Detail beschreibt, welchem Zweck dient dann dieser Wohnmobilführer? Die Antwort findet sich im Titel. Kultur bezeichnet im weitesten Sinne alles, was der Mensch selbst gestaltend hervorbringt, im Unterschied zu der von ihm nicht geschaffenen und nicht veränderten Natur. Die Natur erleben wir gerne, wenn uns die Navi durch die Landschaft führt. Wir sehen sie, wir empfinden sie, ohne dass sie uns vorab beschrieben werden muss. Die Kulturerlebnisse, die wir auf unserer Wohnmobilreise haben wollen, bedürfen dagegen eher als Naturerlebnisse der Beschreibung und Vorbereitung.


Dieser Reiseführer hilft dabei, dass die Kulturerlebnisse zu einem Genuss werden können. Er enthält die Beschreibung von 40 kulturellen Highlights, die sich auch für Wohnmobilreisende erschließen lassen. Zu jedem beschriebenen Highlight wird die Parkmöglichkeit angegeben, wo man ggf. auch einen Stellplatz möglichst nahebei findet und wo man in geringer Entfernung komfortabel übernachten und sich versorgen kann. Und überall stehen Navi-Koordinaten dabei. Die Navi ist das wichtigste Instrument des kulturbegeisterten Wohnmobilfahrers.


An dieser Stelle wird möglicherweise die Frage folgen, nach welchen Kriterien die Auswahl der vierzig Ziele erfolgte. Um es vorwegzusagen, diese Auswahl ist subjektiv. Nicht nur Ziele des Weltkulturerbes sind aufgeführt, sondern auch unterhaltende Themenparks sowie etwas aus der früheren Arbeitswelt, etwas für Technikbegeisterte oder für Fans von Leonardo da Vinci.


Die Frankreichkarte auf der nächsten Seite führt alle vierzig Ziele auf, damit man weiß, in welchem Gebiet man was findet. Für diejenigen unter den Lesern, die auch außerhalb der Saisonzeiten reisen, habe ich die Koordinaten von einigen Campingplätzen eingetragen, die für Zwischenübernachtungen geeignet sind, weil sie das ganze Jahr geöffnet haben.


Noch einen Rat zum Schluss. Man sollte nicht alle vierzig Ziele in einen dreiwöchigen Urlaub reinpacken. Das Angebot der Ziele reicht für mehrere Jahre. Und wenn man ein kulturelles Erlebnis genossen hat, warum dann gleich zum nächsten hetzen? Die Ziele liegen meist in so schöner Umgebung, dass man jedes Mal noch ein paar herrliche Urlaubstage in der Gegend verbringen und sich das eine oder andere anschauen kann. In diesem Sinne wünsche ich nun allen Lesern eine gute Zeit mit Kultur und Entspannung im Wohnmobil.


Klaus-Dieter Sedlacek
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ZIEL A.1 HISTORISCHES BERGBAUZENTRUM





Das Centre Historique Minier (50° 19' 54'' N, 3° 10' 21'' E ) liegt in Lewarde, 8 km von Douai im Department Nord, inmitten des Bergbaureviers. Es wurde auf der Platte der ehemaligen Grube Delloye, die auf einem 8 ha großen Standort 8.000 m2 Industriebauten vereint, errichtet.


Das Centre Historique Minier wurde auf Initiative der Kohlenbergwerke 1982 gegründet und öffnete 1984 der Öffentlichkeit seine Tore mit dem Ziel, die Bergbaukultur des Nord-Pas de Calais zu bewahren und aufzuwerten, um den zukünftigen Generationen Zeugnis über die drei Jahrhunderte Bergbautätigkeit abzulegen.


Es setzt sich aus drei Gebäuden zusammen: ein Bergbaumuseum, ein Ressourcenzentrum das die Archive der Kohlenbergwerke des Bergbaureviers von Nord-Pas de Calais aufbewahrt, und ein wissenschaftliches und technisches Energie-Kulturzentrum um die Geschichte der Kohle in die allgemeinere Geschichte der Energien einzuordnen. Nach und nach erhielt der Standort sein heutiges Erscheinungsbild: Das Glasdach der Maschinen, die Stollen und die ersten Themenausstellungen wurden in den 1980er Jahren installiert. In den 90er Jahren wurde dann die Redaktions- und Veranstaltungspolitik etabliert: Ein neues Thema bereichert jedes Jahr eine der beiden Sammlungen und mehrere Wanderausstellungen und Veranstaltungen wie rencontres patoisantes – (Dialekt-Treffen), Nuit des musées (Nacht der Museen), Journées du patrimoine (Tage des Kulturerbes),…) werden jedes Jahr dem Publikum des Zentrum angeboten.
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Die Delloye Grube


Par Jérémy Jännick — Travail personnel, GFDL 1.2,


https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=14822310


Das Centre Historique Minier stieß schnell an seine Grenzen in Bezug auf seine Besucher-Kapazität, so dass es von den in den 2000er Jahren durchgeführten Restrukturierungsarbeiten profitiert, welche in 4.000 m2 neuen oder neu gestalteten Gebäuden zum Ausdruck kommen: ein neues Empfangsgebäude zur Begrüßung der Öffentlichkeit unter komfortableren Bedingungen und neue Bereiche für die Dauer- und Wanderausstellungen.


Heute werden jedes Jahr 160.000 Besucher an diesem Ort empfangen, der unter Denkmalschutz steht und der Region Nord-Pas de Calais gehört. Er wird ebenfalls vom französischen Staat, dem Gemeindeverband von Douai und dem von Coeur d’Ostrevent unterstützt.


Die Grube DELLOYE im CENTRE HISTORIQUE MINIER
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Der Förderturm von Schacht 2.


Par Liondartois — Travail personnel, CC BY-SA 3.0,


https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=21503995


Am 21. Dezember 1990 schließen die Kohlenbergwerke des Reviers von Nord und Pas-de-Calais ihre letzten Kohle-Fördertürme und beenden somit eine Geschichte, die 1720 in Anzin begann und rund drei Jahrhunderte dauerte.


Das Revier erstreckt sich von Valenciennes bis nach Bruay und umfasst die Regionen Douai (Nord), Lens und Béthune (Pas-de-Calais) über eine Länge von rund 120 km, doch mit geringer Breite, die an keiner Stelle mehr als 12 km misst, das heißt circa 1/12 der Gesamtfläche von Nord/Pas-de-Calais. Insgesamt wurden in diesem Bergbaurevier zwei Milliarden Tonnen Kohle gefördert.


Die stärkste Aktivität war in den 1930er bis 1960er Jahren, in denen durchschnittlich 200.000 Personen für die Förderung von circa 30 Millionen Tonnen pro Jahr beschäftigt wurden, zu verzeichnen. Die Grube Delloye gehörte der Bergwerksgesellschaft von Aniche, bevor sie wie das gesamte Revier 1946 verstaatlicht wurde. Sie nahm 1931 ihre Tätigkeit auf. In diesem Jahr wurden 18.634 Tonnen Kohle gefördert. Der Rekord wurde 1963 mit mehr als 440.000 Tonnen aufgestellt. Die Adern sind eng: Selten erreichen sie einen Meter und der Abbau wird aufgrund seiner Unrentabilität 1971 eingestellt.


Zu diesem Zeitpunkt möchte die Leitung der Kohlenbergwerke von Nord und Pas-de-Calais (HBNPC), insbesondere ihr Generalsekretär Alexis Destruys, ein historisches Bergbaumuseum gründen, als Zeitzeuge für diese drei Jahrhunderte Tätigkeit. Das Projekt wird 1973 validiert und die Grube Delloye, die sich zu dieser Zeit in der Demontage befindet, wird aufgrund ihres repräsentativen Charakters für die Zwischenkriegszeit, ihrer Position im Zentrum des Bergbaureviers und ihrer Nähe zum Autobahnnetzwerk ausgewählt. Von da an werden Geräte und Dokumente der anderen Gruben des Bergbaureviers nach ihrer Schließung zur Grube Delloye geschafft. Schließlich wird 1982 der Verein Association du Centre Historique Minier mit der Beteiligung des Staates (Kulturministerium), des Regionalrats von Nord/Pas-de-Calais, des Generalrats von Nord und der Kohlenbergwerke des Reviers von Nord und Pas-de-Calais gegründet. Die Eröffnung für die Öffentlichkeit fand im Mai 1984 statt.
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Kohlesortieranlage.


Par Jérémy Jännick — Travail personnel, Domaine public, https://commons.wikimedia.org/w/in-dex.php?curid=14820500


Die Delloye Grube wurde am 30. Juni 2012 zum Weltkulturerbe der UNESCO erklärt.


Das Museum


Das Centre Historique Minier befindet sich auf dem Standort der ehemaligen Grube Delloye in Lewarde, im Departement Nord und ist das bedeutendste Bergbaumuseum Frankreichs und eines der wichtigsten Europas. Es empfängt jedes Jahr rund 160.000 Besucher.


Dank der Audioführer auf Englisch, Deutsch, Niederländisch, Polnisch, Italienisch und Spanisch die Themenausstellungen können Sie die Ausstellung besuchen, um sich mit dem Prozess der Kohleentstehung, der Geschichte der Bergbau-Ära in der Region Nord-Pas de Calais sowie mit dem Alltag der Bergarbeiter und ihrer Familien vertraut zu machen. Sie werden dann das Universum der Arbeiten unter Tage entdecken dank einer geführten Besichtigung der Stollen, und den Takt der Maschinengeräusche hören und dank der Bilderprojektionen, die Handgriffe der Bergarbeiter bei der Arbeit sehen. Sie können zusätzlich zu Ihrer Besichtigung einen ganz besonderen Augenblick bei der Begegnung erleben mit einem ehemaligen Bergarbeiter (nur auf Französisch): Der Bergarbeiter spricht über seine berufliche Laufbahn, die Arbeitsbedingungen, die Sicherheit unter Tage...
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Das Büro des Direktors.


Par Jérémy-Günther-Heinz Jähnick, historien, dans le cadre de son inventaire photographique du bassin minier du Nord-Pas-de-Calais de 2011 à 2013 / Lewarde - Fosse Delloye des mines d'Aniche (008) / Wikimedia Commons, Domaine public, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?cu-rid=14819793


Die Ausstellungen


Eine Sammlung von mehr als 15.000 Gegenständen ergänzt diese Entdeckung der Grubenwelt. Die Objekte dieser Sammlung des Museums sind Maschinen, Werkzeuge, aber auch alltägliche Gebrauchsgegenstände und werden entweder in ihrer Umgebung (in den Galerien) oder in acht thematischen Ausstellungen gezeigt.




	“La Quinzaine” (die vierzehn Tage) : ruft die fieberhafte Atmosphäre eines Lohntags im Rahmen des rekonstituierten Buchhaltungsbüros einer Grube im Jahre 1935 wieder ans Leben, mit all seinen ursprünglichen Gegenständen, Archivdokumenten und Gesprächen im Dialekt, die der Besucher sich anhören kann.
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Par Jérémy Jännick — Travail personnel, Domaine public, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=14821300







	
Bergwerk und Bergleute zeigt in sieben Themen alle Aspekte der Bergbaukultur.


	
Das Alltagsleben in der Arbeiterwohnsiedlung erinnert durch die Wiederherstellung einer damaligen Wirtschaft an das Aufkommen der Aufruhre und an die Geburt der Gewerkschaftsbewegung. In dieser Ausstellung gibt es ebenfalls Gespräche im Dialekt zu hören.





[image: ]


Die Maschinenglashalle.


Par Jérémy Jännick — Travail personnel, Domaine public, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=14819978




	
Die Maschinenglashalle zeigt den Besuchern gewaltige Maschinen, die aus dem gesamten Kohlerevier stammen.


	
Das Pferd und die Grube ermöglicht es, dank der
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Par Jérémy Jännick — Travail personnel, Domaine public, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=14695741





Wiederherstellung des Stalls der Grube Delloye, die Bedeutung des Pferdes für die Grubenarbeit besser zu verstehen.




	
Die Kurze Geschichte der Kohleheizung bietet eine einzigartige Sammlung von Öfen und Heizanlagen, die die verschiedenen, mit der Kohleheizung verbundenen Techniken illustriert.


	
Die Kohle, ein 320 Mio. Jahre langes Abenteuer versetzt den Besucher mitten in die Vorzeit und bietet zahlreiche Bergbaufossilien, mit deren Untersuchung verschiedene wissenschaftliche Themen versinnbildlicht werden, von der Entwicklung der Gattungen bis zur Kontinentverschiebung.


	Außerdem werden jedes Jahr mehrere zeitlich begrenzten Ausstellungen und Veranstaltungen organisiert (Bergbausalon, Tag der Musik, Konferenzzyklen...).







Adresse:


Fosse Delloye -




Rue d'Erchin - BP 30039 -


59287 LEWARDE


50° 19 '54 N, 3° 10' 21" E


www.chm-lewarde.com/de/


Kostenlose Parkplätze


stehen vor Ort für Pkws, Wohnmobile und Autobusse zur Verfügung.


Die Wohnmobile, deren Eigentümer die Stätte besichtigen, können über Nacht unter Vorbehalt einer vorherigen Genehmigung durch die Reservierungsabteilung unter 03 27 95 82 96 und vorbehaltlich der Ankunft und Abfahrt während der Öffnungszeiten des Museums dort parken (die Parkplätze verfügen weder über Versorgungsanschlüsse für Wasser und Strom noch über Bereiche für die Abwasserentleerung).





Öffnungszeiten: 1.3. bis 14.11: 9:00 – 19:30 Uhr, sonst Mo-Sa 13:00 – 19:00. Januar geschlossen.







Übernachtung mit Versorgungsmöglichkeit:


Camping La Paille Haute




145 rue de Sailly


62156 Boiry-Notre-Dame


50°16'24''N, 2°56'55"E


lapaillehaute@wanadoo.fr


Öffnungszeiten: Anfang April bis Ende Oktober





Entfernung: Zum „Mining History Centre“ ca. 25 km, ca. 30 Autominuten







REGION B NORMANDIE
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ZIEL B.1 MONT-SAINT-MICHEL
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Die Gemeinde Mont-Saint-Michel.


Von Die Autorenschaft wurde nicht in einer maschinell lesbaren Form angegeben. Es wird Stevage als Autor angenommen (basierend auf den Rechteinhaber-Angaben). - Die Autorenschaft wurde nicht in einer maschinell lesbaren Form angegeben. Es wird angenommen, dass es sich um ein eigenes Werk handelt (basierend auf den Rechteinhaber-Angaben)., CC BY-SA 2.5, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=764680


Le Mont-Saint-Michel (48° 38′ N 1° 31′ W) ist eine französische Gemeinde mit 36 Einwohnern (Stand 1. Januar 2014) im Département Manche in der Region Normandie. Die Gemeinde besteht seit 708 auf der felsigen Insel Mont Saint-Michel in der Bucht des Mont-Saint-Michel im Wattenmeer der Normandie. Die Insel ist etwa einen Kilometer von der Küste entfernt und nur ca. 55.000 m2 groß (Umfang ca. 830 Meter). In der Nähe sind die Mündung des Couesnon, die Stadt Avranches und die Grenze zur Bretagne. Die Landschaft heißt Avranchin.


Die ohne Bauten 92 Meter hohe Insel ist bekannt für die Abtei Mont-Saint-Michel. Die befestigte Abtei dominiert die kleine Insel und ist ein Beispiel für den normannischen Baustil (Beginn um 1022). Im Kloster lebten bis in die 1960er Jahre Benediktiner, seit 2001 Ordensleute der Gemeinschaften von Jerusalem.


Der Mont hat sich zu einer großen Touristenattraktion entwickelt, er wird jährlich von etwa 3,5 Millionen Menschen besucht. In noch geringem, aber wachsendem Umfang wird er auch wieder von Pilgern besucht, unter anderem auch von Pilgern auf dem Jakobsweg. Der Berg und seine Bucht gehören seit 1979 zum Weltkulturerbe der UNESCO. Außerdem wird er seit 1998 auch als Teil des Welterbes Jakobsweg in Frankreich aufgeführt.


Geschichte (Abtei)


Im Jahr 708 wurde Bischof Aubert von Avranches in einem Traum vom Erzengel Michael aufgefordert, eine Kirche für ihn zu bauen, was er nach einigem Zögern auch in die Wege leitete. Um an die notwendigen Reliquien zu gelangen, wurden Abgesandte zum Monte Gargano geschickt, dem bedeutendsten Michaels-Kloster Italiens. Zunächst wurde wohl nur ein einfacher Bau errichtet, von dem sich nur Reste einer Granitmauer in der im 10. Jahrhundert erbauten Kirche Notre-Dame-sous-Terre erhalten haben. Im Jahre 966 wurden die bisher für den Berg und seine Reliquien verantwortlichen Mönche durch 30 Benediktiner aus der Abtei Saint-Wandrille ersetzt. Von nun an ging es langsam aufwärts mit dem Kloster; um das Jahr 996 wurde hier die Hochzeit zwischen dem normannischen Herzog Richard II. und Judith de Bretagne gefeiert.
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Der Mont Saint-Michel von Süden.


Foto: CC BY-SA 2.5, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=610299


Im 11. Jahrhundert begann man mit dem Neubau, dessen Arbeiten über 500 Jahre dauern sollten und auch während des Hundertjährigen Kriegs (13371453) nicht unterbrochen wurden - in dieser Zeit wurden Berg und Abtei zu einem Festungsbauwerk umgestaltet, das auch den protestantischen Angriffen während der Hugenottenkriege (1562-1598) standhielt. Die Westfassade der Abteikirche wurde sogar erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts erneuert.




[image: ]


Besucherandrang in den engen Gassen unterhalb der Abtei. Von Schorle - Selbst fotografiert, CC BY-SA 3.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?cu-rid=2814482







[image: ]


Plan der Insel.





Während der Französischen Revolution wurde die Abtei aufgelöst. Die Abteigebäude wurden bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts als Gefängnis - insbesondere für politische Häftlinge - genutzt. Erst seit Mitte der 1960er Jahre leben wieder einige wenige Mönche hier.


Die Baugeschichte der Abtei, d. h. die zeitliche und räumliche Zuordnung der Bauteile, ist äußerst komplex (Claude Quetel spricht von einem „verschachtelten Baukonglomerat“). Dies hat verschiedene Gründe: 1. das gewaltige und gewagte Bauvorhaben selbst; 2. die lange Bauzeit; 3. das abschüssige Gelände; 4. die zu berücksichtigenden Vorgängerbauten; 5. Planänderungen infolge von Bauschäden oder Einstürzen und 6. die nie versiegenden Geldmittel (Stiftungen, Schenkungen und Pilgergaben).


Architektur der Abtei


Die - in Stilformen der Romanik, der Gotik und des Klassizismus errichteten - Klosterbauten auf dem Mont-Saint-Michel wurden bereits im Mittelalter als merveille („Wunder“) bezeichnet, da sich kaum jemand vorzustellen vermochte, wie man auf der Spitze eines Berges einen derart gewaltigen Gebäudekomplex in drei Ebenen planen und errichten konnte.


Für nahezu alle Bauten auf dem Klosterberg wurde Granit verwendet, den man auf kleineren benachbarten Felseninseln (Iles Chausey) brach, dort grob bearbeitete und mittels Flößen, Booten und Lastkähnen herbeischaffte; die Feinarbeiten erfolgten vor Ort. Aus dem äußerst wetterbeständigen Granit ließen sich jedoch keine feingearbeiteten Skulpturen herstellen, daher mangelt es dem gesamten Bau an bildhaftem Schmuck. Lediglich einige -vor salzhaltigem Regen und Wind geschützte - Bauteile im Chor der Abteikirche sowie im Kreuzgang sind aus dem leichteren und feiner zu bearbeiteten Kalkstein aus der Umgebung von Caen gefertigt, der ebenfalls herantransportiert werden musste.
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Mont-Saint-Michel, Abteikirche (romanisches Langhaus; spätgotischer Chor mit Arkadenzone, Triforium und Obergaden).


Von Nono vlf - Eigenes Werk, CC BY-SA 3.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=7895686


ABTEIGEBÄUDE (OBERE EBENE)


Abteikirche


Die Arbeiten an der ursprünglich siebenjochigen (heute nur noch vierjochigen) Kirche (franz. l'abbatiale = „Abteikirche“) wurden im Jahr 1023 begonnen, und 1084 war die frühromanische Kirche mit ihrem dreigeschossigen Wandaufriss (Arkaden, Emporen, Fensterzone) fertiggestellt; sie gehört somit zu den frühesten Bauten der normannischen Sakralarchitektur in Frankreich. Wohl aus statischen Gründen wurde das Langhaus nur mit einem einfachen hölzernen Gebälk - vielleicht mit abgehängter Decke - ausgestaltet (das heutige Holzgewölbe stammt aus dem 19. Jahrhundert). Chor und Querhaus des romanischen Baues wurden durch steinerne Tonnengewölbe architektonisch hervorgehoben; die Seitenschiffe hatten durchgängig Kreuzgratgewölbe. Dominierender Bauteil des Sakralbaues war ein alles überragender - möglicherweise ursprünglich zum Kircheninnern hin offener - Vierungsturm (Laterenturm), der aber bereits im Jahre 1103 einstürzte und dabei Teile des nördlichen Seitenschiffs beschädigte. Turm und Langhauswand wurden innerhalb kurzer Zeit und in ähnlicher Manier wiederaufgebaut; kleinere Unterschiede zwischen Nord- und Südwand sind allerdings erkennbar: So werden die Joche auf der Südseite jeweils von einem großen, bis über die oberen Fenster geführten Blendbogen eingefasst; die Laibungen der Fensterwölbungen im Obergaden auf der Nordseite sind - zwecks besserer Belichtung - abgeschrägt. Die Vierung wurde durch mächtige Bündelpfeiler verstärkt und mit einem Rippengewölbe stabilisiert.


Ob der romanische Chor im 15. Jahrhundert Bauschäden zeigte oder gar einstürzte, oder ob er - wie in vielen anderen Fällen auch - absichtlich durch einen Neubau (1446-1521) im spätgotischen Stil ersetzt wurde, ist unklar. Jedenfalls gehört der - im Innern aus hellem Kalkstein, außen aus Granit erbaute - Chor der Abteikirche mit seinem durchlichteten Triforium zu den schönsten der Normandie, ja ganz Frankreichs.


Nach einem Blitzeinschlag im Jahre 1776, vielleicht auch schon früher, zeigte die ehemals zweitürmige Westfassade, über deren mittelalterliches Aussehen (abgesehen von der Buchmalerei im Stundenbuch des Herzogs von Berry) nur wenig bekannt ist, Risse, deshalb wurden -im Zeitalter der Aufklärung - die drei westlichen Langhausjoche mitsamt der Zweiturmfassade niedergerissen und nicht wiederaufgebaut. Stattdessen wurde die Kirche im Westen mit einer turmlosen und - wegen des Fehlens jeglichen Dekors - streng wirkenden Fassade im klassizistischen Stil geschlossen. Der heutige Vorplatz der Kirche ist somit dreimal so groß wie im Mittelalter.


(Dormitorium)


Der mittelalterliche Schlafsaal der Mönche schloss unmittelbar nordwestlich an die Abteikirche an. Er war nicht - wie in vielen Fällen noch zu sehen - über einen direkten Zugang (Treppe) mit der Kirche verbunden; die Mönche mussten stattdessen einen kleinen Hof durchqueren, um durch ein kleines Portal im nördlichen Seitenschiff die Kirche zu betreten. Das Dormitorium wurde schon seit dem 16. oder 17. Jahrhundert nicht mehr benutzt und in wesentlichen Teilen beim Abriss der westlichen Kirchenjoche zerstört. Die verbliebenen Reste dienen heute als - für Besucher nicht zugängliche - Sakristei.


Refektorium


Das im 13. Jahrhundert oberhalb des Gästesaals auf der Nordseite der Kirche erbaute Mönchsrefektorium gehört zu den vielen architektonischen Höhepunkten der Abtei. Es hat über 50 Fenster, von denen beim Betreten des Raums allerdings nur die beiden in der Ostwand sichtbar sind - alle anderen verbergen sich in den Tiefen der Seitenwände, die wie eine enggestaffelte, beinahe unendliche Arkadengalerie wirken. Man kann vermuten, dass diese außergewöhnliche Lösung weniger aus ästhetischen Gründen gewählt wurde, sondern in erster Linie der Stabilisierung der Außenwände gegen Winddruck geschuldet ist. Keines der Fenster des Refektoriums hat Maßwerkfüllungen im Bogenbereich - dieses Schmuckelement blieb lange Zeit allein Sakralbauten (Kirchen und Burgkapellen) Vorbehalten. In einem der Bögen auf der Südseite verbirgt sich ein erhöhter Sitz, von dem aus ein Mitbruder den Mönchen während der Mahlzeiten vorlas. Der - nicht beheizbare - etwa 10 Meter breite und ca. 30 Meter lange Raum ohne Mittelstützen hatte zu keiner Zeit ein steinernes Gewölbe, sondern immer nur ein hölzernes Gebälk; im Verlauf der umfangreichen Restaurierungen des 19. Jahrhunderts wurde er mit einem - von Zugankern zusammengehaltenen - Holzgewölbe überspannt. Die Akustik ist außergewöhnlich gut, deshalb wird der Raum auch für Konzertveranstaltungen genutzt.


Die Abteiküche schließt sich unmittelbar südlich an das Refektorium an. Ihre beiden - wie runde Türme wirkenden - Schornsteine sind vom Kreuzgang aus zu sehen; ein weiterer Turm mit Spitzhelm hat eine Wendeltreppe im Innern und dient als Treppenaufgang zum Dach.


Kreuzgang
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Blick vom Kreuzgang der Abtei in die versandete Bucht. Von Hermann Junghans, CC BY-SA 3.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=27861244





Auch der in den Jahren 1225-1228 oberhalb des Rittersaales errichtete - leicht trapezförmige – Kreuzgang gehört zu den wundersamen architektonischen Spielereien des Klosters. Die schlanken (Doppel-)Säulen sind – anstatt nebeneinander- bzw. gegenüberliegend – versetzt gestellt; optisch ergeben sich so dreidimensionale, in die Tiefe gestaffelte überschneidende Bögen: ein typisch normannisches, aus der islamisch geprägten normannischen Architektur Siziliens übernommenes Architekturdekor, das sich an vielen Sakralbauten der Normandie und in England findet, hier jedoch in einzigartiger Weise neu interpretiert wurde. Die aus Kalkstein gefertigten Bögen sind reich mit figürlichen und vegetabilischen Darstellungen geschmückt.


Nur sehr wenige Säulen des Kreuzgangs sind noch original; die meisten wurden im Rahmen einer umfassenden Restaurierungsmaßnahme im 19. Jahrhundert ersetzt. Der gesamte Kreuzgang ist - aus statischen Gründen - nur mit einem Holzgewölbe überdacht.


(Archiv)


In einem kleinen - für Besucher unzugänglichen - Gebäude in der nordwestlichen Ecke des Kreuzgangs befindet sich heutzutage das Archiv (chartrier) der Abtei, in dem Dokumente zur Geschichte der Abtei, aber auch Besitzurkunden aufbewahrt werden.


(Kapitelsaal)


Im Westen des Kreuzgangs sollte sich der Kapitelsaal anschließen, dessen Substruktionen jedoch nie gebaut wurden. Ein ins Leere führendes - allerdings durch Sicherheitsglas verschlossenes - Portal mit seitlichen Begleitfenstern erinnert noch heute an diese Planidee. Die üblicherweise in einem Kapitelsaal abgehaltenen Beratungen der Mönche zu überwiegend weltlichen Themen (Verwaltung der Geldmittel, Bauplanung, Einteilung der Arbeiten, Aufnahme von Novizen usw. ) mussten somit in anderen Räumen der Abtei stattfinden.


ABTEIGEBÄUDE (MITTLERE EBENE)


Wandelsaal der Mönche


Der sogenannte Wandelsaal der Mönche entstammt dem späten 11. Jahrhundert und diente wohl ursprünglich als einfacher Kreuzgang. Ob die fünf monolithischen Mittelsäulen und das aufruhende Rippengewölbe allerdings zur originalen Bausubstanz gehören, ist eher unwahrscheinlich. Wenn es so wäre, gehörte das Gewölbe (neben Durham, Speyer und evtl. Lessay) zu den frühesten bekannten Rippengewölben des Mittelalters. Die Nordseite des Raumes hat mehrere kleine Fensteröffnungen mit abgeschrägten Laibungen zur besseren Belichtung. Oberhalb lag das ehemalige Dormitorium.


Kapelle der 30 Kerzen


Östlich des Wandelsaals der Mönche, unter dem nördlichen Querhausarm der Abteikirche, befindet sich die „Kapelle der 30 Kerzen“, ein einfacher Bau aus dem 11. Jahrhundert in frühromanischen Formen.


Notre-Dame-sous-Terre


Die einfache alte Klosterkirche aus dem 10. Jahrhundert passte nicht so recht ins Plankonzept des Neubaus, konnte aber wegen ihrer Funktion als Kirche während der Bauarbeiten nicht abgerissen werden. Deshalb befindet sie sich zwischen der mittleren und der unteren Ebene. Nach der Fertigstellung der neuen Abteikirche wurde der gesamte Raum zugeschüttet und erst im 19. Jahrhundert wiederentdeckt und leergeräumt. Der heutige Raum wird von mächtigen Mittelpfeilern in zwei Schiffe unterteilt, an deren östlichem Ende jeweils ein Altar steht.


St. Martins Kapelle


Die einschiffige und völlig schmucklose frühromanische Kapelle wurde im 11. Jahrhundert gebaut und befindet sich unter dem südlichen Querhausarm der Abteikirche. Das hinter dem Altar gelegene kleine Ostfenster lässt wegen nachträglicher Baumaßnahmen nur spärliches Licht in den Raum.


Tretrad und Schrägaufzug


Für den Bau des „Merveille“ unverzichtbar war der mittelalterliche Schrägaufzug, auf dem mit Hilfe eines auf Rollen laufenden hölzernen Schlittens das Baumaterial (Steine, Mörtel, Holz, Schiefer, Eisen, Blei usw. ), aber auch Werkzeug und Mobiliar vom Fuße des Berges nach oben gezogen wurde. Das heutige Tretrad stammt aus dem frühen 19. Jahrhundert und ist über eine Seilwinde mit dem Schlitten des Schrägaufzugs verbunden. Ob es bereits im Mittelalter ein ähnliches Laufrad gegeben hat (was wahrscheinlich ist) oder ob die schweren Lasten von vielen Männern mittels Seilen und Muskelkraft über die Schräge hinaufgezogen wurden, ist nicht überliefert.


Krypta der dicken Pfeiler


Die im Jahre 1446 begonnene (und wegen der hier herrschenden Dunkelheit selten genutzte) spätgotische Unterkirche mit ihren mächtigen Rundpfeilern ohne Kapitelle - dafür aber mit schön profilierten spätgotischen Gewölberippen, die wie Astwerk aus den Pfeilern herauszuwachsen scheinen - trägt das Gewicht des darüber befindlichen, ebenfalls spätgotischen, aber bedeutend feiner gearbeiteten, Chors der Abteikirche.


Zisterne


Hinter dem Chor der Unterkirche befindet sich eine Zisterne zur Speicherung von Regenwasser, das von den Dächern des Chores und der Abteikirche hierhin abgeleitet wurde. In der Bucht des Mont-Saint-Michel fällt zwar ausreichend Regen, der jedoch ohne eine Zisterne auf der Bergspitze nicht zur Verfügung stand. Einen Brunnenschacht durch den harten Fels zu treiben war viel zu aufwendig; außerdem hätte man wohl nur versalzenes Wasser zutage fördern können.


Rittersaal


Bei dem sogenannten Rittersaal aus dem frühen 13. Jahrhundert handelt es sich wahrscheinlich um das ehemalige Skriptorium des Klosters. Aufgrund der Erfindung des Buchdrucks im ausgehenden Mittelalter funktionslos geworden, diente der große (26 x 18 Meter) - durch drei Säulenreihen viergeteilte und mit einem schönen Rippengewölbe versehene - Raum mit seinen zwei großen Wandkaminen später wohl tatsächlich als repräsentativer Kapitel- oder Empfangssaal. Oberhalb des Rittersaals befindet sich der Kreuzgang.
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Blick in den Rittersaal der Abtei Mont-Saint-Michel.


Von Hermann Junghans - Eigenes Werk (Originaltext: eigenes Foto), CC BY-SA 3.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=28058604


Gästesaal


Östlich des Rittersaals und oberhalb des Almosensaals liegt der von sechs schlanken Säulen in zwei Schiffe geteilte 35 Meter lange Gästesaal mit zwei großen Kaminen in der Südwand und einem schönen Rippengewölbe. Anlässlich hier stattfindender Bankette wurde der Saal durch einen Teppichvorhang zweigeteilt: Ein Teil diente als Küche, der andere als Speisesaal.


ABTEIGEBÄUDE (UNTERE EBENE)


Über die ursprünglichen Funktionen der Räume im Untergeschoss herrscht weitgehend Unklarheit. Es ist jedoch davon auszugehen, dass hier in der ersten Bauphase alle notwendigen Einrichtungen eines Klosters untergebracht waren: Kapitelsaal, Wandelgang, Dormitorium und Refektorium. Nach der Fertigstellung der oberen Ebenen wurden die Räume im Kellergeschoss anderen Zwecken zugeführt.


Aquilon-Krypta


Die sehr einfachen - mit mächtigen Gurtbögen unterzogenen - Kreuzgratgewölbe der nach dem Gott des Nordwindes benannten Aquilon-Krypta stammen noch aus dem frühen 11. Jahrhundert und ruhen auf dicken monolithischen Säulen mit schönen Kapitellen. Der Raum wurde lange Zeit als Krankensaal genutzt. Oberhalb befindet sich der Wandelsaal der Mönche.


Almosensaal


Der ebenfalls zweischiffige Almosensaal diente über Jahrhunderte als Speise- und Schlafraum für die beinahe täglich - und oft genug mit letzter Kraft - eintreffenden Pilger, unter denen auch Bettler gewesen sein mögen. Diese wurden hier von Hilfskräften (meist Konversen) des Klosters betreut. Oberhalb des mit gemauerten Säulen und einem Kreuzgratgewölbe versehenen Almosensaals liegt der Gästesaal.


Vorratskeller


Jede mittelalterliche Abtei benötigte einen Lagerraum (cellier) für regelmäßig benötigte und haltbare Vorräte aller Art (Wein, Mehl, Öl, Käse, Butter, Trockenfrüchte, Trockenfisch usw. ). Möglicherweise wurde auch Wurzelgemüse (Karotten, Sellerie, Schwarzwurzeln usw. ) in mit Erde gefüllten Kisten über den Winter eingelagert. Die Vorräte wurden zumeist von den Bauern und Fischern des Umlandes angeliefert und durch ein großes Fenster in der Nordwand des „Merveille“ emporgezogen. Unmittelbar daneben befanden sich die mit angeschütteter Erde betriebenen Abteigärten, die jedoch nur in mittelalterlicher Zeit wirklich genutzt und gepflegt wurden - auf der Nordseite und im Schatten des gewaltigen Klostergebäudes waren die Erträge einfach zu gering.


Der einfache, aber immerhin dreischiffige, Lagerraum hat quadratische gemauerte Pfeiler, auf denen solide Kreuzgratgewölbe ruhen. Oberhalb des Vorratskellers liegt der Rittersaal.


Ausstattung


Von der ehemals reichen Ausstattung der Abtei ist - nach den Plünderungen und Zerstörungen in der Zeit der Französischen Revolution - nur wenig erhalten geblieben. So sind auch die oben genannten Räumlichkeiten weitgehend ohne Mobiliar oder Wandbehänge. Einige aus Kalkstein gefertigte Bildreliefs des im Jahre 1547 entstandenen Renaissance-Lettners haben jedoch die Zeiten überdauert.


Bedeutung


Die Abtei des Mont-Saint-Michel ist einer der größten erhaltenen Baukomplexe des europäischen Mittelalters und zweifellos eines der bekanntesten und meistbesuchten Monumente der Welt. Die Gebäude des Klosterberges gewähren Einblicke in die Aufgabenkomplexität einer mittelalterlichen Abtei, wie sie ansonsten in Frankreich - wegen der vielfältigen Zerstörungen während und nach der Revolutionszeit - nur noch im ehemaligen Zisterzienserkloster von Fontenay (Burgund) möglich sind.


Ritterorden


Zu den Mont-Saint-Michel-Pilgern gehörten auch die französischen Könige Ludwig IX. (der Heilige), Philipp IV. (der Schöne), Ludwig XL, Franz I., Karl VIII. und Karl IX. König Ludwig XI. stiftete im Jahre 1469 den Michaelsorden (Ordre de Saint-Michel) und bestimmte den Klosterberg als Ordenssitz, doch fanden - wegen der abgelegenen Lage - Versammlungen der Ordensmitglieder dort niemals statt.


Der Michaelsorden stand in Konkurrenz zu anderen europäischen Ritterorden, vor allem zum englischen Hosenbandorden und zum burgundischen (später habsburgischen) Orden vom Goldenen Vlies, konnte allerdings deren Bedeutung nie erreichen und wurde im Jahr 1830 aufgelöst.
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Pendelbus zur Insel Mont Saint-Michel.


Von Jordiferrer - Eigenes Werk, CC-BY-SA 4.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?cu-rid=34992723


[image: ]


Parkplätze, Stellplatz, Campingplatz (48° 36′ 53″ N, 1° 30′ 32″ W) und Pedelbushaltestelle auf der Festlandseite gegenüber dem Mont Saint-Michel.


© OpenStreetMap-Mitwirkende (CC-BY-SA 2.0) www.openstreetmap.org/copyright




Übernachtung und Versorgung:


Camping du Mont Saint-Michel


Route du Mont Saint-Michel


50170 - Le Mont Saint-Michel - France


48° 36′ 53″ N, 1° 30′ 32″ W


Öffnungszeiten: Der Wohnmobilstellplatz vorm Campingplatz ist von Anfang Februar bis Mitte November geöffnet. Der Campingplatz ist von Anfang April bis Anfang Oktober geöffnet.







Die Pendelbushaltestelle für die Fahrt zur Insel


Mont Saint-Michel befindet sich in ca. 300 m Entfernung.
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Steinreihen von Kermario, Carnac
 

By --Pinpin 17:43, 1 August 2006 (UTC) - Own work, CC BY-SA 3.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=1009189




REGION C BRETAGNE
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Von TUBS - Eigenes WerkDiese Vektorgrafik wurde mit dem Adobe Illustrator erstellt.Diese Datei wurde mit Commonist hochgeladen.Diese Vektorgrafik enthält Elemente, die von folgender Datei entnommen oder adaptiert wurden: France adm location map.svg (von NordNordWest)., CC BY-SA 3.0 de, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=45549849







ZIEL C.1 LARMOR-BADEN





Larmor-Baden (bretonisch: An Arvor-Baden) (47° 35' N 2° 54' W) ist eine französische Gemeinde mit 905 Einwohnern (Stand 1. Januar 2014) im Département Morbihan in der Region Bretagne.


Larmor-Baden liegt an der Südspitze einer weit in den Golf von Morbihan hineinragenden Halbinsel. Der Ort liegt etwa 13 Kilometer (Fahrtstrecke) südöstlich von Auray bzw. etwa 15 Kilometer südwestlich von Vannes.


Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts wird im Golf von Morbihan Austernzucht betrieben, wobei inzwischen nur noch die Anzucht der Jungmuscheln eine bedeutende wirtschaftliche Rolle spielt. Noch existieren etwa 20 Kleinbetriebe, die nach der − durch Parasitenbefall verursachten − Austernkrise in den Jahren 1973/74 auf japanische und pazifische Austern ausgewichen sind. In den Jahren nach 2006 gab es jedoch erneut eine Austernkrise in Frankreich. Larmor-Baden hatte früher einen kleinen Fischereihafen; mittlerweile gelten der Ort und seine Umgebung als gute Plätze für Angler. Das Umland wird landwirtschaftlich genutzt.
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Hafen von Larmor-Baden.


Von rene boulay, CC BY-SA 3.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=57468779


Der klimatisch stabile Süden der Bretagne mit seinen vielen Buchten und Sandstränden lockte bereits vor dem Zweiten Weltkrieg viele französische Urlauber an. Seit den 1960er Jahren nimmt die Bedeutung des Tourismus – vor allem des Segeltourismus – für das Wirtschaftsleben mehr und mehr zu.


Sehenswürdigkeiten
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Neolithische Gravierungen auf der Insel Gavrinis.


Von Der ursprünglich hochladende Benutzer war Athinaios in der Wikipedia auf Englisch - Übertragen aus en.wikipedia nach Commons durch Dmitri Lytov mithilfe des CommonsHelper., CC BY-SA 3.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=6274395




	Die Insel Gavrinis ist eine kleine Insel im Golf von Morbihan, die durch eines der bedeutendsten Megalithmonumente Europas bekannt ist. Das jungsteinzeitliche Bauwerk wurde bereits im Jahr 1901 zum Monument historique erklärt. Die Insel Gavrinis ist mit dem Schiff vom Hafen von Larmor-Baden im Golf von Morbihan aus in zehn Minuten mit zahlreichen Pendelbootverbindungen zu erreichen. Auf der Insel begleitet zum Schutz des Monuments ein Führer die Besucher und erläutert es ausführlich. Das Megalithenmonument von Gavrinis befindet sich unter einem Cairn (überdeckt mit Bruchsteinen) und stammt aus der Zeit von ca. 4000 v. Chr. Besonderheiten dieser Stätte sind die kunstvollen Eingravierungen, die nahezu alle Flachsteine des Ganges und der Kammer bedecken und für die jungsteinzeitliche Kunst typische Symbole darstellen (Beile, Stäbe, Gottheiten)..

Öffnungszeiten: Vom Anfang April bis Ende September täglich von 9:30 Uhr bis 12:30 Uhr und 13:30 bis 18:30 Uhr.


Achtung: Bitte erkundigen Sie sich zuvor nach den Abfahrtzeiten der Schiffe für die Besichtigungen










	Auch in Larmor-Baden selbst gibt es ein von einem Erdhügel (Tumulus) überdecktes Steingrab (Dolmen) aus der Megalithzeit. Es wurde im Jahr 1960 als Monument historique anerkannt.


	Nach der Eigenständigkeit der Gemeinde im Jahre 1857 wurde zunächst eine kleine Kapelle (Saint-Eulalie) erbaut. Die einschiffige neoromanische Kirche Notre-Dame wurde erst im Jahr 1880 geweiht und hat – eine Seltenheit im Norden Frankreichs – einen Glockengiebel über der Westfassade. In ihr befinden sich einige (Kunst-)Gegenstände von besonderem Lokalkolorit (Ex-Votos): Eine Marienfigur (Notre-Dame de Larmor) hält einen Dreimaster in ihrer linken Hand während sich die rechte auf einen Anker stützt; ein kleines Tafelbild erinnert an die Errettung einer Schiffsbesatzung während eines Unwetters im Jahre 1878.
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